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Eden-Perspektive

Die Café-Glocke läutete immer wieder, als wäre sie wütend auf mich.

Morgendrang.

Dampf zischte. Becher klirrten. Die Leute redeten durcheinander. Meine Schürze war an den Taschen schon nass, und meine Füße taten schon weh.

Das war mein Leben. Lange Schichten. Falsche Lächeln. Tipps, die ich wie Gebete zählte.

"Eden, ich brauche zwei Cappuccinos!" rief Mara vom Anrufbeantworter.

"Ich komme", sagte ich.

Ich griff nach einer Tasse, und meine Finger zitterten ein wenig.

Nicht wegen des Eises.

Von ihm.

Ich musste nicht hinschauen, um zu wissen, dass er hier war. Die Luft veränderte sich, als er hereinkam. Es wurde schwerer, als hätte der Raum sich daran erinnert, wie man Angst hat.

Ich hob trotzdem die Augen.

Hinterer Tisch. In der Nähe des Fensters. Derselbe Ort wie immer.

Der riesige Mann saß, als gehöre ihm der ganze Laden. Schwarzer Mantel. Breite Schultern. Lange Beine unter dem Tisch ausgestreckt. Er war nicht am Telefon. Er war nicht mit Freunden zusammen. Er beobachtete nur.

Ich.

Mein Magen zog sich zusammen. Mein Hals wurde trocken.

Ich sagte mir, es sei nichts.

Aber es war jeden Tag.

Zur gleichen Zeit.

Derselbe Blick.

Ein Duft zog durch das Café, als ich an seinem Tisch mit Getränken vorbeiging.

Kein Kaffee.

Etwas Sauberes und Scharfes, wie Regen auf Stein. Darunter war etwas Dunkleres, wie Rauch nach einem Feuer.

Mein Kopf wurde leicht.

Ich griff das Tablett und ging weiter.

Es ist der Regen, sagte ich mir. Nasse Mäntel. Nichts.

Aber als ich wieder an der Theke ankam, blieb der Geruch, klebte an meiner Kleidung, als wolle er mir folgen.

Die Glocke läutete.

Ein Schatten fiel über die Theke.

Er stand da.

Aus der Nähe war er noch schlimmer. Höher als die Tür. Weider als der Platz hinter dem Tresen. Dunkle Haare. Ein Gesicht, das gemeißelt wirkte, nicht geboren. Augen so dunkel, dass sie Licht verschlangen.

"Schwarzer Kaffee", sagte er.

Seine Stimme war leise. Hart. Das ließ mir die Haare auf den Armen zu Berge stehen.

Ich nickte zu schnell. "Name?"

Er starrte, als ob die Frage eine Rolle spielte.

"Thane", sagte er.

Der Name traf meine Brust wie ein Klopfen, der immer noch weh tat.

Ich habe es aufgeschrieben. Mein Stift zerkratzte das Papier.

"Okay", flüsterte ich. "Einen Schwarzen."

Er bewegte sich nicht sofort. Sein Blick fiel auf mein Handgelenk, dann auf meine Kehle, dann wieder auf meine Augen.

Als würde er etwas an mir lesen, das ich nicht sehen konnte.

Meine Finger krallten sich um den Rand der Arbeitsplatte. Ich wusste nicht, warum ich einen Schritt zurücktreten wollte. Ich habe es gerade getan.

Thane trat zur Seite, um zu warten, aber der Raum fühlte sich nicht größer an. Ich konnte ihn immer noch spüren, wie Wärme auf meiner Haut.

Ich habe seinen Kaffee mit Händen gemacht, die nicht gehorchen wollten.

Als ich die Tasse auf die Arbeitsplatte stellte, versuchte ich, nicht zu zittern.

"Thane", rief ich leise.

Er kam nah dran. Nah genug, dass sein Duft mich wieder umhüllte.

Regen. Rauch. Verrückt.

Er nahm den Becher. Unsere Finger haben sich nicht berührt.

Dennoch fühlte sich die Luft zwischen uns eng an, wie ein zu fest gezogener Faden.

Seine Augen hielten meine für einen langen Moment.

Dann ging er davon.

Der Ansturm verlangsamte sich später. Mara beugte sich vor, während sie Tassen stapelte.

"Er ist wieder da", murmelte sie.

"Nicht", flüsterte ich.

Maras Blick wanderte zum hinteren Tisch. "Er schaut nicht weg."

Auch meine Gedanken nicht.

Thane hob seinen Becher. Ich nahm einen langsamen Schluck. Seine Augen ließen mich nie los.

Bis Mittag kam Ärger herein.

Ein Mann, der mit einer nassen Jacke und einem bösen Gesicht durch die Tür gedrängt wurde. Er kam direkt zum Tresen, als wäre es ein Kampf.

"Kaffee", bellte er.

"Klar", sagte ich. "Welche Art?"

Er beugte sich vor. Sein Atem roch sauer. "Die Art, die du machst. Beeil dich."

Ich griff nach einer Tasse.

Seine Finger schossen heraus und packten mein Handgelenk.

Hart.

Schmerzen schossen durch meinen Arm.

Mein Körper erstarrte.

"Ignorier mich nicht", sagte er und drückte, als wolle er eine Spur hinterlassen.

Ich habe versucht, mich zurückzuziehen. Er hielt fest.

"Mara", hauchte ich.

Mara machte hinter mir ein Geräusch, scharf und ängstlich.

Dann änderte sich der Raum.

Nicht laut.

Gerade... falsch.

Ich habe es gespürt, bevor ich es sah.

Thane stand auf.

Sein Stuhl kratzte langsam über den Boden.

Der Mann warf einen Blick über die Schulter. "Was?"

Thane ging ruhig zum Tresen, als wäre er überhaupt nicht besorgt.

Seine Augen waren jetzt nicht nur dunkel.

Sie wirkten tiefer als dunkel.

"Lass sie los", sagte er.

Zwei Worte. Flach.

Der Mann zwang sich zu einem Lachen. "Oder was, Hübscher?"

Thane blieb so nah stehen, dass ich ihn riechen konnte.

Er legte den Kopf schief, als wäre ihm langweilig.

Und ich sah es – nur einen Blitz, als seine Lippe sich hob.

Ein Zahn, der nicht so scharf sein sollte.

Das Gesicht des Mannes verzog sich. Sein Griff wurde locker.

Er ließ mein Handgelenk los, als hätte es ihn verbrannt.

Thane berührte ihn nicht. Er erhob nicht die Stimme.

"Raus hier", sagte er.

Der Mann wich zurück und stolperte in die Gebäckvitrine. "Freak."

Er stürmte so schnell hinaus, dass die Glocke wie ein Schrei läutete.

Mein Handgelenk pochte. Ich hielt es an meine Brust und versuchte, nicht zu zittern.

Mara kam um den Tresen herum. "Eden... Geht es dir gut?"

Ich nickte, weil meine Stimme verschwunden war.

Thane sah auf mein Handgelenk.

Dann sah er mir ins Gesicht.

Etwas Hartes bewegte sich hinter seinen Augen.

Wut.

Nicht auf mich.

Thane drehte sich um und ging zurück zu seinem Tisch, als wäre nichts geschehen.

Der Rest meiner Schicht verschwamm. Jedes Geräusch fühlte sich zu scharf an. Ich warf immer wieder Blicke auf den Rücktisch, als wäre es eine Klippe.

Thane verließ später ohne ein Wort.

Doch er hielt an der Tür inne. Nur für einen Atemzug.

Meine Haut zog sich wie eine Warnung zusammen.

Er drehte sich nicht um. Er hat mich nicht angesehen.

Trotzdem habe ich es gespürt. Als würde seine Aufmerksamkeit über meinen Hals schweifen. Als könnte er mein Herz hinter meinen Rippen schlagen hören.

Dann war er weg.

Das Café hätte sich sicherer anfühlen sollen.

Das tat es nicht.

Der Duft, den er hinterlassen hatte, hing in der Luft, blieb in meinem Haar hängen, blieb mir im Hals stecken. Ich habe weiter geschluckt, als würde das helfen.

Mara redete weiter, aber ihre Worte entgingen mir.

"Bist du sicher, dass es dir gut geht?" fragte sie erneut, als wir schlossen.

Ich nickte zu schnell.

Draußen war die Straße glatt und kalt. Ich ging schnell, die Kapuze hochgezogen, die Hände in den Taschen.

Auf halbem Weg zu Hause blieb ich unter einer Straßenlaterne stehen und blickte zurück.

Der Bürgersteig war leer.

Trotzdem kribbelte mein Nacken.

Ein Schatten bewegte sich hoch oben, auf der Decklinie gegenüber der Straße.

Zu groß, um eine Katze zu sein.

Weg, bevor ich blinzeln konnte.

Mein Atem wurde weiß. Meine Finger wurden taub um die Tasten.

Ich sagte mir, ich sei müde.

Ich sagte mir, ich sehe Dinge ein.

Aber meine Füße haben nicht langsamer gemacht.

In meiner Wohnung schloss ich die Tür ab.

Dann habe ich es nochmal überprüft.

Ich habe die Kette rübergeschoben, obwohl sie billig war. Ich stand da, die Hand am Knauf, und hörte zu. Der Flur war still. Zu leise. Als würde das Gebäude für mich den Atem anhalten. Für ihn.

Ich rieb mir das Handgelenk. Der blaue Fleck wurde bereits violett und blühte unter meiner Haut auf.

Ich habe versucht zu lesen. Die Worte rutschten immer wieder davon.

Mein Handy lag in meiner Hand, der Bildschirm war dunkel. Ich hatte niemanden, den ich anrufen konnte, der das alles verständlich machen konnte.

Thanes Stimme spielte sich in meinem Kopf wieder.

Lass sie gehen.

Raus hier.

Ein leises Kratzen kam von draußen.

Kratzen.

Wie etwas, das mit Ziegeln entlangzieht.

Meine Wohnung war im dritten Stock.

Mir wurde übel.

"Katze", flüsterte ich, aber meine Stimme glaubte es nicht.

Kratzen.

Dann Stille.

Ich stand auf und ging zum Fenster. Ich zog den Vorhang eine Fingerbreite zurück.

Dunkle Gasse. Nasser Müll. Niemand.

Ich ließ den Vorhang fallen und wandte mich ab.

Ein Klicken kam von hinten.

Von der Tür.

Mein Blut wurde kalt.

Der Knauf drehte sich langsam, glatt, als wäre er geölt worden.

Das Schloss kämpfte nicht.

Die Tür öffnete sich.

Ein großer Schatten füllte den Rahmen.

Ich konnte mich nicht bewegen.

Thane trat ein, als gehöre meine Wohnung ihm.

Kein Mantel mehr. Dunkles Hemd. Haare feucht. Gesicht ruhig.

Er schloss die Tür mit einer Hand.

Der Raum fühlte sich mit ihm darin kleiner an.

Sein Duft traf mich mit voller Wucht.

Regen.

Rauch.

Dieses wilde Ding, das meinen Mund trocken gemacht hat.

"Was machst du hier?" Ich habe es geschafft.

Meine Stimme brach.

Thanes Blick glitt über mich, dann fiel er auf den blauen Fleck an meinem Handgelenk.

Sein Kiefer spannte sich an.

Er machte einen Schritt näher.

Dann noch einer.

Mein Rücken schlug auf die Couch.

Er blieb nur wenige Zentimeter entfernt stehen.

Dann sprach er.

"Meins."

Ein Wort.

Es war nicht laut.

Es musste auch nicht so sein.

Meine Haut flackerte heiß, als wäre das Geräusch darunter gerutscht.

"Nein", flüsterte ich, denn es war das einzige Wort, das mir blieb.

Thane hob seine Hand und schloss seine Finger fest um meinen Kiefer, zwang mein Gesicht nach oben.

Mir stockte der Atem.

Sein Daumen strich langsam über meine Unterlippe, als würde er etwas überprüfen.

Ein tiefes Grollen kam aus seiner Brust, zu tief, um menschlich zu sein.

Seine Augen brannten, dunkel mit einem goldenen Schimmer, der unter der Oberfläche verborgen lag.

"Ich habe dich endlich gefunden", knurrte er.
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​Kapitel 2: Im Dunkeln beansprucht
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Eden-Perspektive

Seine Finger waren an meinem Kiefer.

Nicht sanft.

Auch nicht grausam.

Gerade... Klar.

Als hätte er entschieden, dass mein Gesicht in seine Hand gehört.

Mein Atem kam in einem dünnen Zittern heraus. Ich spürte meinen Puls in meinem Hals, schnell und laut, als würde mein Körper versuchen zu rennen, auch wenn meine Füße es nicht wollten.

Thanes Augen waren aus der Nähe so dunkel. Zu dunkel. Wie Mitternacht ohne Sterne.

"Ich habe dich endlich gefunden", knurrte er.

Die Worte trafen zuerst meine Haut. Dann meine Knochen.

Mich gefunden?

Als wäre ich verloren gewesen.

Als wäre ich entführt worden.

Als wäre ich etwas, das ihm zusteht.

Ich versuchte, mein Kinn zu befreien.

Sein Griff wurde fester, nicht so sehr, dass es weh tat, aber genug, um mich daran zu erinnern, dass ich es nicht konnte.

"Nein", sagte ich erneut, denn mein Gehirn klammerte sich immer wieder an dieses eine kleine Wort wie an einen Rettungsanker. "Du kannst nicht einfach— du kannst hier nicht reinkommen und—"

Sein Blick senkte sich auf meine Lippen, als ich sprach.

Eine seltsame Hitze durchströmte meinen Bauch.

Das habe ich gehasst.

Ich hasste es, dass mein Körper ihn so bemerkte.

Thane beugte sich näher.

Die Luft um seinen Mund war warm. Sein Atem streifte meine Wange.

"Ruhe", sagte er.

Es war keine Bitte.

Meine Lippen öffneten sich trotzdem. Meine Lungen haben vergessen, wie es funktioniert.

Sein Duft erfüllte meinen Kopf. Regen. Rauch. Etwas Wildes darunter, das meine Zunge dick wirken ließ.

Ich schüttelte den Kopf, klein, gefangen zwischen Angst und etwas Schlimmerem.

Etwas, das ihn wollte.

Ich drückte mit beiden Händen gegen seine Brust.

Hart.

Sein Körper bewegte sich nicht.

Es war, als würde man versuchen, eine Wand zu schieben.

Thanes Blick wanderte zu meinen Händen, dann zurück zu meinem Gesicht. Ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.

"Du zitterst", sagte er.

Meine Hände zitterten so stark, dass ich es sehen konnte. Als hätte sich meine eigene Haut gegen mich gewandt.

"Bin ich nicht", log ich.

Thane blinzelte langsam, als ob Lügen ihm egal waren.

Er bewegte sich.

Eine Sekunde lag ich auf dem Sofa, im nächsten stieß mein Rücken gegen die Wand. Kein Slam. Nicht sanft. Nur schnell.

Sein Arm legte sich neben meinen Kopf und blockierte mich.

Seine andere Hand blieb an meinem Kiefer.

Ich spürte die Stärke in ihm wie einen Sturm, der in der Faust gehalten wurde.

Ich schluckte.

Mein Hals tat weh.

"Warum bist du hier?" flüsterte ich.

Thanes Blick glitt über mein Gesicht, als würde er es auswendig lernen. Als wäre er am Verhungern und meine Haut wie Nahrung.

Dann fiel sein Blick auf mein Handgelenk.

Der blaue Fleck.

Mein Magen zog sich zusammen. Ich habe versucht, es hinter meinem Rücken zu verstecken.

Thane hat mein Handgelenk erwischt, bevor ich es konnte.

Seine Finger schlossen sich darum.

Der Kontakt war heiß. Zu heiß. Als hätte er Fieber, das mir gehörte.

Seine Nasenlöcher weiteten sich.

Ein Geräusch grollte tief in seiner Brust.

Es war nicht menschlich.

Das war nicht normal.

Etwas Scharfes bewegte sich über sein Gesicht.

Wut.

Nicht die Art, die schreit.

Die Art, die tötet.

"Wer hat dich berührt?" fragte er.

Mein Mund wurde trocken.

"Was?" Ich habe mich hinausgedrängt.

Sein Daumen drückte leicht über den blauen Fleck, und mein Atem stockte. Nicht vor Schmerz. An der Art, wie mein Körper auf ihn zuckte.

"Wer", sagte er erneut, die Stimme dunkler.

Ich starrte zu ihm auf, verwirrt, ängstlich und gleichzeitig wütend.

"Irgendein Typ bei der Arbeit", sagte ich. "Mir geht's gut. Es ist nichts."

Thanes Augen blitzten auf.

Nicht mit Licht.

Mit etwas, das wie eine Warnung aussah.

"Nichts", wiederholte er, als würde das Wort falsch schmecken.

Dann neigte er leicht den Kopf.

Als würde er zuhören.

Ich habe auch zugehört.

Alles, was ich hörte, war mein eigenes hämmerndes Herz.

Thanes Hand verließ meinen Kiefer.

Ich sog Luft ein, als wäre ich unter Wasser gehalten worden.

Aber dann legte er seine Handfläche flach an die Wand neben meinem Kopf und schloss mich jetzt mit beiden Armen ein.

Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter entfernt.

Er hat mich nicht berührt.

Doch meine Haut fühlte sich an, als würde sie brennen.

"Ich sollte nicht hier sein", sagte er.

Die Worte passten nicht zu seinem Körper. Er war zu nah, um jemand zu sein, der nicht hier sein sollte.

"Dann geh", sagte ich, obwohl meine Stimme dünn klang.

Thanes Blick wurde schärfer.

Er beugte sich näher, bis sein Mund fast an meinem Ohr war.

"Ich habe es versucht", murmelte er.

Der Klang glitt mir den Rücken hinunter.

Meine Knie wurden weich.

Das habe ich auch gehasst.

Ich hasste es, dass ich nicht geschrien habe. Ich hasste es, dass ich nicht härter gekämpft habe. Ich hasste es, dass ein Teil von mir stillstand, als würde mein Körper ihn schon kennen.

Als hätte mein Körper gewartet.

"Du kennst meinen Namen", flüsterte ich.

Thane antwortete nicht sofort.

Er atmete langsam und tief ein, als würde er mich in seine Lungen aufnehmen.

Dann sagte er es, leise, aber deutlich.

"Eden."

Meine Brust zog sich zusammen.

Er fragte nicht. Er hat es nicht erraten.

Er wusste es.

"Wie—" Meine Stimme brach. "Woher kennst du mich?"

Sein Blick hob sich zu meinen.

Und dann veränderte sich etwas in ihnen.

Ein Flackern.

Gold.

Für einen kurzen Moment waren seine Pupillen nicht normal. Die Dunkelheit war nicht nur dunkel. Es war lebendig. Dreht sich. Brennend.

Ich blinzelte heftig, sicher, dass ich es mir eingebildet hatte.

Dann zogen sich seine Lippen zurück.

Nur ein bisschen.

Genug, damit ich den Rand seiner Zähne sehen konnte.

Zu scharf.

Mein Magen rutschte direkt durch den Boden.

Meine Hände flogen nach oben, diesmal nicht, um ihn zu schubsen, sondern um mich zu schützen. Als ob das helfen würde.

"Was bist du?" Ich atmete.

Thanes Blick wich nicht von meinem.

Er sah... müde.

Als hätte er schon lange gegen etwas gekämpft und verliert.

"Hab keine Angst", sagte er.

Aber seine Stimme beruhigte nicht.

Es ließ meinen Körper noch mehr zittern.

Mein Puls war überall. In meinem Hals. In meinen Handgelenken. Zwischen meinen Beinen. Wärme sammelt sich dort, wo sie nicht sollte.

Angst und Verlangen stürzten zusammen, bis ich nicht mehr wusste, was was war.

Thanes Kopf senkte sich.

Seine Nase streifte meine Wange, dann meinen Kiefer, langsam wie ein Test.

Mein ganzer Körper zuckte.

Ein Laut entwich mir, klein und gebrochen.

Seine Augen verdunkelten sich erneut.

"Dein Duft", sagte er rau. "Es hat mich gerufen."

Ich schüttelte den Kopf.

"Nein. Das ist nicht— ich bin nur— ich bin nichts."

Thane ließ ein tiefes, fast bitteres Lachen hören. Es enthielt keinen Humor.

"Du hast keine Ahnung", sagte er.

Dann presste er seinen Mund an meinen Hals.

Kein Biss.

Noch nicht.

Nur ein Kuss – heiß und fest – direkt unter meinem Ohr.

Meine Welt kippte.

Meine Hände griffen unabsichtlich nach seinem Hemd.

Meine Finger ballten sich.

Sein Körper wich nicht weg.

Er zog mich näher.

Mein Rücken drückte fester gegen die Wand, als wäre die Wand das Einzige, was mich stützte.

In dem Moment, als seine Lippen mich berührten, riss etwas in meiner Brust.

Nicht wie Schmerz.

Wie ein Schloss, das zuklickt.

Eine Kette, die sich um meine Rippen wickelt.

Eng.

Klar.

Mein.

Das Wort war diesmal nicht seins.

Es war in meinem Kopf.

Ich schnappte nach Luft.

Meine Augen flogen auf.

Thane erstarrte.

Sein Gesicht hob sich.

Seine Augen waren jetzt golden. Nicht vollständig, aber genug, dass ich nicht so tun konnte.

Ein tiefes Geräusch durchfuhr ihn, wie ein Knurren, das zurückgeschluckt wurde.

"Du fühlst es", sagte er.

Ich konnte nicht sprechen.

Meine Brust fühlte sich... gehalten. Beansprucht. Als wären unsichtbare Arme um mein Herz gelegt.

Tränen brannten hinter meinen Augen. Ich wusste nicht warum.

Ich war nicht traurig.

Ich war überwältigt. Als wäre mein Körper von etwas Uraltem berührt worden und wüsste nicht, wie er es überleben sollte.

Thanes Finger glitten in mein Haar.

Er neigte meinen Kopf zurück, diesmal sanft.

Seine Stimme wurde leiser.

"Schicksal", flüsterte er.

Das Wort traf schwer.

Schicksal.

Als wäre es keine Wahl.

Als wäre es Gesetz.

"Nein", hauchte ich, aber mein Körper verriet mich erneut.

Ich lehnte mich in seine Berührung.

Hitze breitete sich durch meine Haut aus, weich und schmerzlich.

Thanes Blick fiel auf meinen Mund.

Seine Lippen schwebten.

Ich hätte Stopp sagen sollen.

Ich hätte schreien sollen.

Stattdessen zitterte mein Atem wie ein Ja.

Thane hat mich geküsst.

Hart.

Nicht süß.

Nicht vorsichtig.

Als wäre er am Verhungern gewesen und ich wäre das Einzige, was es heilen konnte.

Meine Hände glitten seine Brust hinauf, griffen, hielten.

Sein Mund bewegte sich gegen meinen, als wäre er wütend auf die Welt, weil sie uns getrennt hielt.

Die Kette in meiner Brust zog sich zusammen, nicht schmerzlos, nur... Rechts.

Als würde etwas, das gefehlt hatte, an seinen Platz klicken.

Ich machte ein Geräusch in seinen Mund. Ich erkannte ihn nicht einmal als meinen.

Thanes Arme schlangen sich um mich.

Eine Hand an meiner Taille.

Einer im Nacken.

Er hob mich hoch, als wöge ich nichts, und drückte mich an sich.

Meine Beine zitterten.

Meine Haut fühlte sich für die Wärme darin zu klein an.

Seine Zunge strich über meine Unterlippe.

Ein leises Wimmern entwich mir, bevor ich es schlucken konnte.

Thane erstarrte.

Seine Augen blitzten.

Er zog sich gerade so weit zurück, dass er mich ansehen konnte.

Sein Atem war jetzt schwer. Wie meine. Als würde er etwas Scharfes zurückhalten.

"Sag mir, ich soll aufhören", sagte er mit angespannter Stimme. "Und das werde ich."

Mein Hals hat funktioniert.

Ich wollte es sagen.

Ich wollte die Art von Mädchen sein, die das kann.

Aber das Band in meiner Brust summte, warm und hungrig. Mein Körper lehnte sich zu ihm, als wüsste er den Weg nach Hause.

Ich schüttelte den Kopf.

Kein klares Ja.

Kein mutiges Nein.

Gerade... Eine hilflose Kapitulation.

Thanes Gesicht verzog sich, als würde es ihm wehtun.

Dann küsste er mich erneut, tiefer.

Seine Hand glitt meinen Rücken hinunter.

Seine Finger packten meine Hüften.

Er bewegte sich, als hätte er Kontrolle, aber ich spürte die Spannung in ihm – wie ein Tier unter der Haut, das auf und ab ging, knurrte, bettelte, sich zu befreien.

Sein Mund verließ meinen.

Er küsste meinen Kiefer. Mein Hals. Der Ort, an dem mein Puls wild schlug.

Meine Finger gruben sich in seine Schultern.

Seine Zähne streiften meine Haut.

Nicht beißen.

Eine warnende Berührung.

Ich schnappte nach Luft.

Die Kette in meiner Brust zog sich fest.

Thanes Blick hob sich zu meinen, Gold brannte jetzt.

"Meine", sagte er erneut, die Stimme zitternd.

Und etwas in mir antwortete.

Ja.

Gott helfe mir, ja.

Er drückte seine Stirn an meine.
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